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De Lagide Philoſophorum . 361

per Lapis vollkommen zu dem Weiſſen . Nachdem
dieſes geſchehen , muß man ein ſtet Feuer halten ,

bis ſich der Lapis nicht mehr von einer Farbe in die
andere veraͤndere ; ſondern behalte eine kraͤftige und

unwandelbare Farbe , und die allerroͤtheſte. Und
alsdann wird es Fixio genannt . Und alfo ift unfer

Lapis Phyſicus vollkommen , und vollendet zum
Rothen .

Gap . 24 ,

Daß die Erkanntnuß der Farben von noͤ⸗
then ſey unſer Regiment recht zu regieren .

O mancherlen Farben , zeigen eine . Ungleichheit
: der Kochungen an . Aber in einem jeden na⸗

tůrlichen und kuͤnſtlichen Dinge , ſeynd mancherlen
Farben , nach der Ulngleichheit der Kochung , ſo lang
das Ding in der Bewegung iſt , und im Weg der
Generation . Doch hat ein jedes Ding ſeine eigene
und natůrliche Farbe , wenn es in der Erfuͤllung ſei⸗
ner letzten Kochung iſt , wie man an den Blumen

ruͤchten , Holz und Thieren ſiehet . Dieweil der⸗

alben der Lapis Philoſopherum durch lange Kunſt
gefuͤhret wird , und durch viel Kochungen gehet ,
fo wird er auch mit unzaͤhlig viel Farben veraͤndert.
Dieweil es aber ein Bing der Kunſt und der Na⸗
tur iſt , wird es nur miteiner eignen Farbe geendet .
Und dieweil es gemacht wird nicht daß es ſey, ſon⸗
dern daß es zu einem andern ſey , aus dem Ende ,
zu welchem es gemacht wird , ſo muß ſeine Farbe de⸗

terminiert werden . Es wird aber zu dem Gold ge⸗
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362 Laurentius Ventura

maht . Das Gold aber ift Citrin roth , darum wird

eë aud ) nothwendig eine Citrin rothe Farbe bekom .

men . Und dieweil es nicht gemacht wird , daß
Gold daraus werde , ſondern daß es aus andern

Metallen Gold mache . Die andern Metalle aber

haben einen groſſen Unterſchied von dem Gold an

den Farben , und wenn ein Ding das da gefaͤrbt iſt ,

zu einem andern gemiſcht wird , ſo werden beyde
Farben veraͤndert , und die kleinere verhindert die

groͤſſere, und bekommt man nicht die Farbe die

man begehrt , wo nicht eine eigenere Farbe die dne

dern weit uͤbertreffe . Und aus dieſem wird noth⸗
wendig geſchloſſen , daß vor allen Dingen der Kuͤnſt⸗
ler die eigene und natuͤrliche Farbe , die das Elixir
ſoll haben , vor wiſſen , und daß er zuvor wiſſe , was

das letzte ſeyn ſoll in der Vollendung . Es iſt aber

nicht genug daß es Citrin toth fey wie dag Gold ,
benn alfo tingiert es die Metalle nicht in die Farbe
des Goldes : und iſt auch nicht genug daß es roth
ſey , was fuͤr eine Roͤthe es ſey , dann alſo koͤnnte

es nicht viel unveroͤrderlich tingieren . Dann nicht
eine jede Roͤthe tingiert Citrin roth : ſondern die

uͤbertrefliche Röthe . Darum muß ein Kuͤnſtler durch
bequeme Kochung zu der Farbe des Elixirs kommen ,

die von der Kunſt erfunden iſt . Und dieſelbe Roͤthe
wird excellent und unveraͤnderlich ſeyn , nach der

Geſtalt und auch nach dem wenigern , aber nicht
nach dem meiſten , denn es ſoll allwegen alſo ſeyn ,
daß es immer köͤnne gemehrt werden . Aber vor die⸗

ſer uͤbertreflichen Roͤthe , ſeynd unzaͤhlige viele an⸗

dere Farben , die unvollkommen ſeynd , die we⸗
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De Lapide Philoſopbhorum . 363
ber die Natur noch die Kunſt fuͤrnemlichbetrachtet :
doch ſeynd ſie der Weg und Anzeigungen der voll⸗

kommenen Farbe . Und darum hat die Kunſt nicht
viel Acht auf dieſelben , dann fo fern fie Anzeigun⸗
gen ſeyn, zu der vollkommenen und begehrten Farbe
zu kommen . Und aus dieſen Farben ſeynd etliche
etwas naͤhere und offenbarlichere Anzeigungen ei⸗

ner guten Diſpoſition und Kochung / zu dem begehr⸗
ten Ende . Dieſe nun betrachtet die Kunſt , fuͤrnehm⸗
lich , dag ſie eine wahre Wiſſenſchaft von denſelben
habe , nach den andern fragt ſie nicht viel . Und alſo

betrachtet dieſe Kunſt drey fuͤrnehmer Farben , da⸗
raus ſie abnehmen kann , ob ſie in dem Laborieren
recht procediere , und ob eine Hoffnung feje ein gut
Ende zu erlangen . Es ſeynd aber dieſe drey ,
ſchwarz , weiß , und roth , die ſchwarze von Anfang ,
die weiſſe im Mittel , die rothe am Ende des Werks .
Die ſchwarze zeiget die Zerſtörung eines Dings an ,
und eine gute Vermiſchung des Waͤſſerigen mit
dem Irrdiſchen , und iſt ein Anfang der Gebaͤhrung.
Dann es wird nichts geboren dann aus einem zer⸗
ſtörten Ding. Aber die Weiſſe iſt ein Zeichen der

geendeten uͤbetfluͤßigen Feuchtigkeit . Daher die
wuͤrkende Waͤrme in die Feuchtigkeit , gebuͤrt eine

Schwaͤrze. Und wann ſie in das Truckene wuͤrket,
indem ſie die Feüchtigkeit austrucknet , gebuͤrt ſte
eine Weiſſe . Dle Rothe aber wird verurſacht , wenn
die Waͤrme continuirt , und erlaͤngert wird in das

trucken Weiſſe . Daher haben alle Philoſophi ge⸗
heiſſen , diefe dren Farben in dem Regiment des

Steins , nach der Ordnung wie ſie geſagt , fleißig
zu
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zu betrachten . Kolarius ſagt : Hab fleißig Acht
Daf du dein Werf nicht roth macheſt vor der Schwaͤr⸗
ze , und die Tinctur nicht verderbeſt durch die Bers

brennung . Koche es alles zugleich in dem weiſſen
Waſſer , bis es in eine Schwaͤrze verkehrt wird ,
Dann ſo du im Anfang der Vermiſchung ein groß
Feuer wirſt machen , ſo wirſt du alles verbrennen ,
und folget eine Zerſtoͤrung der Tineturen . Daher
Pandulphus in Turba ſagt : Huͤtet euch daß ihr
nicht ein groͤſſer Feuer machet vor der Zeit oder

Termin : dann alſo wird unſer Erz roth , das euch
nichts nutzet , darum , daß ihr im Anfang des Res
giments die Weiſſe begehret , ſo machet ihrs roth ,
Und Socrates ſagt : Kochet es bis eine dicke feiſte
werde , darnach zuͤndet das Feuer unter ihm an , biß
es ein weiſſer Stein werde : darnach kochet es wie⸗
der bis es ſeiner Feuchtigkeit heraubet werde , und

werde ein trucken Pulver . Item Eximenus in Tura
ba : Machet es mit Kochen weich/ bis es zu Waſſer
oder wie Queckſilber werde , darngch gieſſet Aquain
nitri daran , bis es werde wie flieſſende Mini. Dar⸗

nach kochet es bis esſich eoaguliere und werde dem
Binn gleidh . Alsdann iſt es das groͤßteGeheim⸗
nuß , nemlich der Stein , der aus zweyen zuſam⸗
men geſeßzt iſt . Regieret ihn mit offt kochen;
bis er merde wie ein Saffran , einer uͤbertreflichen
Roͤthe und Vollkommenheit . y

Cap . 25 .
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